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8. Das Provinzial⸗Landwehrſeſt und die 
Eunthüllungsfeier des Kriegerdenkmals. 


Poſen, 21. September. 


Die lang erwarteten Tage des Provinzial⸗Landwehrfeſtes und der 
Enthüllung des Kriegerdenkmals find endlich da, freudig begrüßt von 
vielen Tauſenden, denen es vergönnt iſt, an dieſem Feſte theilnehmen 
u können. Die Stadt Poſen bat ibren ſchönſten Feſtſchmuck ange⸗ 
legt. Straßen, Plätze und Gebäude prangen in friſchem Grün, zahl⸗ 
loſe Flaggen und Wimpel wehen von den Dächern und aus den Fen⸗ 
ſtern. überall herrſcht frohe Feſtesſtimmung. Schon in den früheſten 
Morgenſtunden entfaltete ſich in den Straßen, vornehmlich denen, durch 
welche der Feſtzug gehen jollte, ein reges Leden, um die lente ordnende 

and an den Feſiſchmuck derſelben zu legen. Große Mengen von 

üften, Topfgewächſen, Blumen, Guirlanden, Wimpeln und Fahnen 
kamen bier zur Verwendung; Gas seleuchtungsapparate wurden aufge⸗ 
stellt; alles wetteiferte in der Anbringung von Dekorationen. 


Die Ausſchmückung der Feſtſtraße. 


Betrachten wir nach Fertigſtellung aller Dekorationsarbeilen den 
geſammten Feſtſchmuck näher und wenden uns zu dieſem Zwecke der 
vom Bahnhofe bis zum Kanonenplatz ſich erſtreckenden Feſtſtraße zu fo 
feſſeln zunächft zwei am Eingange und am Ausgange der Bahnhof⸗ 
ſtraße aus grün umwundenen und reich dewimpelten Flaggenmaſten 
hergeſtellte Ehrenpferten die Blicke. Weiterhin innerhald der Stadt, 
am Eingange der reich mit Fahnen und Guirlanden geſchmückten 
St. Mattinſtraße, erbebt ſich ein mächtiger Triumphbogen. Der⸗ 
ſelbe deſteht aus einem großen Mittel⸗ und zwei Seitenportalen. Ueber 
dem Mittelportaſe erhebt ſich auf ſchwarz⸗weiß rother Tuchunterlage 
die deutſche Kaiſerkrone. Der ganze Bau iſt reich mit Tannengrün, 
Guirlanden und Fahnen verziert. Auf zwei grün umwundenen Poſta⸗ 
menten fteben neben dem Haupteingange nach dem Berliner Thore 
ſehend die dronzirten Büſten des Kaiſers und der Kaiſerin, während 
die Büſten der beiden verſtordenen Kaiſer auf der anderen 
Seite die St. Martinſtraße binunterbliden. Ueber dem Mit’el- 
portale find zu beiden Seiten Embleme mit farbigen Buchſtaben 
angebracht, welche die Worte tragen „Willkommen Kameraden“ 
und „Wir Deutſche fürchten Gott, ſonſt nichts auf dieſer Welt.“ 
Auch in der Mühlenſtraße, der Berlinerſtraße, der Rittelſtraße find die 
7 5 mit Flaggen und Tannengrün feſtlich geſchmückt. In reichem 

chmuck prangt aber beſonders der ſchöne Wilhelmsplatz, deſſen er 
| Theil gänzlich von hohen, mit Guirlanden umwundenen Flaggenmaſten 
umgeben iſt, in deren Mitte ſich befränzte Schilde mit dem Reichs⸗ 
adler und dem Landwehrkreuze befinden. Den ſchönſten Theil des 
latzes bildet jedoch die Frontſeite des Stadttheaters. Der große 
alben iſt überall mit friſchem Grün geſchmückt, die Säulen find mit 


Denkmal a zwiſchen welchen eine blumenſtreuende Göttin ſchwebt. 
Der untere 


nd. Im Halbkreiſe um das Denkmal herum find Tridünen mit Sitz⸗ 
ätzen für Damen und Kriegs⸗Indaliden aufgeſtellt; das Mittelfeld 
Tribünen dildet ein Podium für die Feſtſänger. Die Vorderſeiten 
der Tridünen und das Sängerpo rium find mit Drapirungen in den 
eichsfarben und Guirlanden geſchmückt. 


Anknuft der auswärtigen Feſtgäſte. 
Die Deputationen der auswärtigen Kriegervereine trafen mit den 
chmittags⸗ und endzügen hier ein, marſchirten zu zwei geoßen 
Zügen vereinigt mit ihren Fahnen und unter Vorantritt einer Mufil» 
kapelle um 45 Uhr und um 48 Uhr in die Stadt ein und ver⸗ 
ſammelten im großen Lamdertſchen Saale, wo zunächſt die General⸗ 


2 


verfammlung des Provinzial⸗Landwehrverdandes ſtattfinden ſollte. Für mit dem Wunſche, daß die gute Kameradſchaft unter allen Vereinen 
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Montag, 


Inſerate 
werden angenommen 
in Poſen bei der Expedition der 
Jeitung, Wilhelmſtraße 17, 
ferner bei Guß. Ad. Schleh, Hoflief 
Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke, 
Otte Niekiſch in Firma 


u. bei den Inferaten-Annahmeitelie 


von G. J. Haube * , 
Banfenkein & Pagler, Budalf Nes 
und „Juvalidendank“. 


nserste, die sechsgespaltene Petitzeile oder deren 


Raum in der Morgensusgabe 
Seite 30 Pf., in der Abendausgabe 30 Pf., an bevor- 
zugter Stelle entsprechend höher, werden in der Expe- 
dition für die Abendausgabe bis I i 


20 Pf., auf der letzten 


1889 
a. 


Uhr Vormittags, für 


die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


Einquartierung der Gäſte war durch die dazu deſtimmte Kommijfton Ü fortbeftehen möge zum fröhlichen Gedeihen und zum Wohle Aller im 


des Feſtkomites in ausreichender Weiſe geſorgt. 


General⸗Verſammlung des Provinzial⸗Landwehr⸗Verbandes. 


Im feſtlich geſchmückten Lambertſchen Saale fanden ſich Sonn» 
abend Adend um 6 Uhr die Mitglieder des hieſigen und die Depu⸗ 
tirten der auswärtigen Kriegervereine zur Generalverſammlung zu⸗ 
ſammen. Der Borfigende des Provinzialverbandes, Generallandſchafts⸗ 
direktor v. Staudy, eröffnete dieſelde um 63 Uhr und bemerkte Eins 
gangs, daß es diesmal die lange Zeit von 8 Jahren gewährt habe, 
bis wieder ein Provinziallandwehrfeſt gefeiert werden konnte. Um fo 
lebhafter ſei aber darum auch allgemein der Wunſch geweſen, ein 
ſolches Feſt wieder einmal zu feiern. Am lebhafteſten hätte dies 
natürlich die Stadt Poſen gewünſcht. da fte der Feſtort des Provinzial⸗ 
Landwehrfeſtes und gleichzeitig der Ort ſei, an dem ein nationales 
Denkmal zur Erinnerung an den verftorbenen Heldenkaiſer Wilhelm, 
den Führer in vielen ruhmreichen Schlachten enthüllt werden ſollte. 
Es wäre daher wohl ein ſehr natürlicher Wunſch geweſen, das Feſt 
des Landwehrverbandes mit dem der Enthüllung des vorgenannte n 
Denkmals zu vereinigen. Infolge der Trauer um das Hinſcheiden 
zweier geliebter und verehrter Kaiſer ſei es nicht möglich geweſen, die 
deiden Feſte ſchon im vorigen Jahre zu degehen und auch in dieſem 
Jahre habe es ſich aus verſchiedenen Gründen nicht eher thun laſſen. 
Redner begrüßte die eingetroffenen Gäſte mit warmen Worten, 
demerkt zum Schluſſe, daß er hoffe, He würden durch das Feſt und die 
ihnen hier dewieſene Kameradſchaft befriedigt werden und fordert ſo⸗ 
dann die Verſammlung vor Eintritt in die Tagesordnung auf, zunächſt, 
wie üblich, die Blicke nach dem Throne zu richten. Redner brachte 
darauf ein begeiftert aufgenommenes dreimaliges Hoch auf den Kaiſer 
aus und theilte dann noch mit, daß der Vorsitzende des Deutſchen 
Kriegerbundes, Oberſt v. Elpons, als Gaſt in der Mitte der Ver⸗ 
ſammlung weile. Der Vorfigende geht nunmehr zur Tagesordnung 
über und ertheilt Herrn Kahlert, als Referenten, das Wort zum 
erſten Punkte derſelden. Referent berichtet eingehend über die gegen⸗ 
wärtige Lage und die Wirkſamkeit des Provinzial⸗Landwehr⸗Verdandes 
ſeit der letzten Generalverſammlang vom 18. Juni 1883. Der Ver⸗ 
dand zählte zu dieſer Zeit 69 Vereine mit 8553 Mitgliedern. Davon 
ſchieden aus 3 Vereine mit 424 Mitgliedern; es kamen jedoch dafür 
13 Vereine mit 796 Mitgliedern neu hinzu, ſo daß der Verband gegen⸗ 
wärtig aus 79 Vereinen mit 10 261 Mitgliedern deſteht. Der ge⸗ 
ſammte Verdand ſei nach § 6 des Statuts in 12 Bezirke getheilt, die 
von je einem Vorſtande geleitet würden. Es würde ſich für 


dieſe empfehlen, öfters Bezirkstage abzuhalten. Redner demerkt 
dann noch, daß der Poſener Brovinzialverband ſeit einiger 
Zeit mit voller Selbſtändigkeit dem Deutſchen Kriegerbunde 


beigetreten ſei und ſpricht ſodann über die Sammlungen für das 
morgen zu enthüllende Denkmal. Die erſte Sammlung habe innerhalb 
des Verbandes nur eine Summe von 6000 M. ergeben, auch vier 
Lotterien hätten noch nicht den gewünſchten Erfolg gehabt, erſt den 
Bemühungen des Norfigenden, Herrn v. Staud y, ſei es gelungen zu 
erwirken, daß Allerböchſten Orts die noch fehlende Summe bewilligt 
wurde und die Idee des Kriegerdenkmals nun endlich verwirklicht 
werden konnte. Redner demerkt zum Schluß, daß der Verband ſeinen 
langjährigen Protektor den Oberpräſidenten v. Günther, verloren hade 
und nunmehr ohne Protektor ſei. Namens der Rechngungsreoviſions⸗ 
kommiſſton berichtet ſodann Herr Thiel üder den Befund der Pro⸗ 
vinzial⸗Verbandskaſſe. Es hätten 2 Reviſtonen der Kaſſe ſtattgefunden, 
deren eine ſich auf die Jahre 1884 —88 erſtreckt und die Andere die 
Zeit vom Juni 1888 bis jetzt umfaßt habe. Weſentliche Erinnerungen 

ätten ſich nicht gefunden. Der Kaſſenabſchluß geſtaltete ſich wie folgt: 

e Einnahmen detrugen 1) an Beiträgen 4851,63 M., 2) an außer 
ordentlichen Einnahmen 909,66 M., alſo Geſammteinnahme: 5761,29 M. 
Die Ausgaben betragen 5256.83 M., es verbleibt demnach ein Beſtand 
von 504 46 M., der durch eg © Beiträge und den Erlös aus 
Feſtzeichen auf 987,46 erhöht wird. Dieſer Betrag muß ſtatutenmäßig 
an die Kaſſe des Feſtortes abgeliefert werden. Auf den Vorſchlag des 
Borfigenden wird daraufhin von der Verſammlung Decharge ertheilt. 
Herr Kahlert ſpricht dann über die Stellung des Provinzial⸗Land⸗ 
wehr⸗Verbandes zum deutſchen Kriegerbunde und bemerkt hierzu, daß 
der Verband Anfangs gegen die 3 geweſen, nun aber 
ganz dafür ſei. Der Verſuch einer Einigung aller Verbände 
unter dem Protektorate Kaiſer Wilhelms I. ſei zwar damals geſcheitert, 
indeſſen würde es in kürzerer Zeit doch wohl gelingen alle Vereine 
in einem einzigen großen zu vereinigen. Das auf dem Kuyff⸗ 
häuſer zu errichtende Denkmal, zu dem ganz Deutſchland dei⸗ 
ſteuere, müßte, da Koſten in Kobe von 800 000 M. zu decken ſeien, 
ein guter Prüfſtein für die Einigungsfrage fein. Nunmehr erhält 
Odberſt v. Elpons das Wort und demerkt etwa Folgendes: Meine 


Herren Kameraden! Zunächſt habe ich dem Verbande die herzlichſten 


Grüße des Bundes vorſtandes zu überbringen. Ich bin freudigen Herr 
zens der Einladung des Herrn Vorſitzenden gefolgt und freue mich im 
Kreiſe wackerer Kameraden zu ſein. Die Hauptſache unſerer Beſtre⸗ 
dungen muß dahin gehen eins zu ſein und dahin zu arbeiten, auch in 
Zivil eine deutſche Armee zuſammen zu haben. Ich habe zu meiner 
Freude hier Worte gehört, die auch in dieſem Sinne geſprochen ſchie⸗ 
nen. Die Frage der nien iſt aber leider eine ſehr ſchwierige und 
noch immer nicht gelöſt. Trotz aller Nachgiebigkeit des deutſchen Bun⸗ 
des finden ſich immer noch Schwierigkeiten. Als ich am 18. Auguſt 
auf dem Kyffhäuſer mit den geſammten deutſchen Vertretern zuſammen 
war zu gleichem Zwecke nach gleichem Ziele firebend, da hielt ich den 
Moment zu ciner Einigung für gekommen und redete den Anderen 
in dieſem Sinne zu. Da fapte mir denn ſchließlich der Vertreter 
Württembergs: „Ich trete dei, wenn der Sachſe auch beitritt.“ Der 
ſaß aber dabei und ſagte dlos: „Na härenſe, ſo weit ſind mer noch 
nich.“ Dennoch aber din ich überzeugt, daß der deutſche Reichskrieger⸗ 
bund doch noch unter dem Protektorate des jetzigen Kaiſers alle 
deutſchen Kriegervereine umfaſſen wird, und daß alle in derſelben 
Gefinnung feſt und treu zuſammen ftehen und vereinigt Großes leiſten 
werden. ie Geldmittel des deutſchen Bundes belaufen ſich 
ſchon auf 4 Million Mark, welche zur Verfügung des Bundes 
ſtehen und zu wohlthätigen Zwecken verwenort werden; ins⸗ 
befondere zur Unterstützung von Wittwen und zur Unterſtützung 
und Vergrößerung des vom Verein begründeten Waiſenhauſes, an dem 
alle Vereine gleichen Antbeil haben. — Ich ſchließe nunmehr nochmals 


feſten Anſchluß an die Armee. — Ueber die Thätigkeit des Provinzial⸗ 
Landwehrverbandes berichtet ſodann ein Vorſtandsmitglied und führt 
aus, daß in Poſen 2 Sanitätskolonnen beſtänden, deren eine 1 Führer 
20 Mann ſtark unter Leitung des Stadsarztes der Reſerve Dr. 
Ba: im Winter 1883 und 1884 gegründet und theoretiſch und 
praktiſch ausgebildet wurde. Die guten Erfolge der erſten ließen dann 
im Jahre 1885 noch eine zweite Kolonne in der Stärke von 42 Mann 
entſtehen, welche ſich ebenſo wie die andere mit Luſt und Liebe ihrer 
Aufgabe hingab, ſo daß Beide jederzeit vollkommen verwendbar und 
kriegstüchtig find. Die Kolonnen hätten außerdem noch den Zweck, bei 
Eiſendahnunfällen die erſte Hilfe zu leiſten. — Als Ort des nächſten 
Landwehrfeſtes, welches ſtatutenmäßig nach 3 Jahren ſtattzufinden hat, 
wird die Stadt Oſtrowo gewählt. Auf den Vorſchlag des Vor⸗ 
fitzenden beſchließt die Verſammlung einſtimmig das erledigte Pro⸗ 
tektorat über den Verband dem Ober⸗Präfidenten Grafen v. Zedlitz⸗ 
Trützſchler anzutragen. Herr Oberſt v. Elpons beglückwünſcht die 
Verſammlung noch ganz beſonders zu dieſer Wahl und ſchließt nach 
Erledigung einiger Fragen der Vorſitzende um 49 Uhr die Sitzung. 


Zapfenſtreich. 
Nach Schluß der Generalverſammlung fand auf dem Wilbelms⸗ 
platze großes Konzert ſämmtlicher Militärkapellen und demnächſt Zapfen⸗ 
ſtreich ſtatt, den eine große Menſchenmenge durch die Straßen begleitete. 
Nach demſelben fanden ſich viele der angekommenen Gäſte wieder im 
Lambertſchen Sale ein und blieben hier noch längere Zeit beiſammen 


Poſen, 22. Sept. 
Der heutige Feſttag wurde früh 6 Uhr in würdiger Weiſe durch 
einen Choral eingeleitet, welcher vom Rathhausthurm aus geblaſen 
wurde. Auf denſelben folgten noch einige andere Muſikpiecen. 


Begrüſtung der Kriegervereine. 


Kurz vor 9 Uhr verſammelten ſich die ſtädtiſchen Körperſchaften 
zur Begrüßung der eingetroffenen Kriegervereine auf dem Rathbauſe. 
Um 9 Uhr trafen die Kriegervereine in geſchloſſener Ordnung geführt 
von dem Vorſitzenden des Provinzial⸗Kriegerbundes, Oderſt⸗Lieutenant 
D. L. v. Waldow, vor dem Ratbhauſe ein und nahmen dort eine zwei⸗ 
gliedrige Aufſtellung. Die 28 Fahnen der dis dahin eingetroffenen 
Vereine ſtanden in 2 Gliedern rangirt vor der Front, die Offiziere 
zu beiden Seiten der großen Freitreppe des mit Fahnen und Guirlan⸗ 
den reich geſchmückten Rathhauſes. Die Muſik ſtand auf dem rechten 
lügel. Die Vertreter der Stadt hatten ſich inzwiſchen im Veſtibül 
des Ralhhauſes verſammelt und der Oberbürgermeiſter Müller hielt 
von der Freitreppe aus folgende Anſprache: 

Geliedte Kameraden! Einen freundlichen Gruß und ein 
berzliches Willlommen entbiete ich Euch im Namen der ſtädti⸗ 
ſchen Körperſchaften und im Namen der geſammten e d 
dieſer Stadt! Mit Freude bat es uns erfüllt, daß Ihr in ſtatt⸗ 
lichen Schaaren zu den Thoren unſerer Stadt hereingezogen 
ſeid, um Euer fünftes Provinzial⸗Landwehrfeſt in Verbindung 
mit der feierlichen Enthüllung des Kriegerdenkmals der Provinz 
Poſen in unſeren Mauern zu feiern. Wir begrüßen Euch nicht, 
wie es auch ſonſt wohl der Fall iſt, wenn ſympathiſche Vereini⸗ 

ungen ſich zu gemeinnützigem Werk dei uns verſammeln. Unſere 
Stadt ift geſchmückt, wie die Braut ſich ſchmückt, die des Bräu⸗ 
tigams harrt, um von ihm den ſchönſten Schmuck als Morgen⸗ 
gabe zu empfaagen. Das eee e das ſich 
in feiner künſtleriſchen Geſtaltung als ein Standbild unſeres gelieb⸗ 
ten, allverehrten Heldenkaiſers, Wilhelm I., darſtellt, dies Denk⸗ 
mal, das die ſchönſte Zierde unſerer Stadt werden wird, es iſt 
aus Eurer Entſchließung entſtanden, Eurem D Dans 
deln verdanken wir dieſe herrliche Gabe. Derfelbe Geiſt der 
Tapferkeit und Hingedung, dieſelde zähe Ausdauer, die Euch in 
den Feldzügen fo blutige Schlachten gewinnen ließ, bat Euch 
auch dei dieſem Beginnen geleitet und Euch nun nach zehnjäh⸗ 
rigen Mühen zu dem erſehnten Ziele geführt. Dieſer Geiſt, der 
die Kriegervereine, wie die ganze preußiſche und deutſche Armee 
deſeelt, iſt für uns Städter die Bürgſchaft, daß unſer friedliches 
Gewerbe vor feindlicher Verwüſtung bewahrt bleibt. Stärker 
als Zitadellen und Forts, ſtärker als Feſtungswälle und Grä⸗ 
den werden die lebendigen Mauern der vaterländiſchen Krieger 
uns ſchützen. Die Kriegervereine, die dieſen Geiſt der Wahrhaf⸗ 
tigkeit, der Manneszucht und der Königstreue in unſerem Volke 
pflegen und fördern, find uns allezeit willkommene Gäſte. 
Darum nochmals: 

Seid gegrüßt in unſern Mauern! 

Hierauf dankte Oberſtlieutenant v. Waldow Namens der Vereine 
in kurzen Worten für den überaus herzlichen Empfang und ſchloß mit 
einem Hoch auf die Stadt Poſen und deren Vertretern. In militäriſcher 
Ordnung marſchirten die anweſenden Krieger, unter Borantritt der 
Kapelle des 47. n Fiel ii der uniformirten Kompagnie, feltiond« 
Flügel ab. 


Feftzug und Enthüllungsfeier. 


Um 113 Uhr ſammelten ſich ſämmtliche Landwehr⸗ und Krieger⸗ 
Vereine auf dem Bere hardinerplatze, um ſich für den Feſtzug zu for⸗ 
miren. Um 12 Uhr ſetzte ſich derjelbe unter Vorantrit! von 2 
n ee und die einzelnen Vereine in ſich in Sekt 
ormirt, in Bewegung und zog unächſt durch die Große Gerderſtraße, 
reiteſtraße, über den Alten Markt (Oſt⸗ und Südſeite), Breslauer⸗ 
ſtraße, Bergſtraße, Wilhelmsſtraße (Weſtſeite), Wilhelmsplatz (Süd⸗ 
jeite), Berlinerſtraße, Mühlenſtraße, Königsplatz und Friedrichsſtraße 
nach dem ede und nahm zu beiden Seiten der via triumphalis 
Aufſtellung. Die an der Spitze marſchirenden Geſangvereine Allge⸗ 
meiner und Vaterländiſcher Männer⸗Geſangserein begaben ſich auf das 
für ſie hergerichtete Podium. Etwas ſpäter trafen ſodann die ebenfalls 
zum Feſtzuge gehörenden Vereine und Innungen ein, welche in fol⸗ 
ender Ordnung marſchirten und in der Straße Aufſtellung nahmen: 
oran eine Mufilkapelle, darauf an der Spitze des Zuges die Schützen⸗ 
—— und der Schilling⸗Schießverein mit ihren Fahnen; es folgten 
ann mit ihren Fahren und Emblemen die Maurer, die Zimmerer, die 


weiſe vom rechten 


Gewerkvereine, die Schornſteinfeger, der Rettungsverein, die Fleiſcher, 
die Bäcker, der Turnverein, die Fiſcher, die Tiſchler, die Stellmacher, 
die Böttcher, Barbiere, Klempner, Schneider, die Moegelinſce Fabrik 
und die Eiſendahn⸗Maſchinen⸗Werkſtätten. Dieſe Vereine und Innun⸗ 
en gewährten in ihren größtentheils charakteriſtiſchen Koſtümen ein 
uferft farbenreiches und anſprechendes Bild. Vor den Kriegervereinen, 
an der via triumphalis hatten die Deputationen der Schulen Aufſtel⸗ 
lung genommen. An der linken Seite des Feſtzeltes hatten die könig⸗ 
lichen Behörden, das Offizier⸗Korps und die Deputationen der Lands 
wehr⸗ und Kriegervereine, an der rechten neden den Tribünen das Feſt⸗ 
Komite, daneben der Magiſtrat und die Stadtverordneten und hinter 
dieſen die Militär-Deputalionen Platz genommen. Hinter den Plätzen 
der Damen befanden ſich Stehplätze für Ehrengäſte. Im Kaiſerzelte 
felbft demerkten wir folgende Perſonen: den Ober⸗Hofmarſchall Fürſten 
Radolin v. Radolinski, den Provinzial⸗Landtags⸗Marſchall und 
Vice⸗Präſtdenten des Reichstags, Freiherrn v. Unruhe⸗Bomſt, 
den Freiherrn v. Wilamowitz⸗Möllendorf, den kommandirenden 
General Freiherrn v. Hilgers, den Oberpräfidenten Grafen 
v. Zedlitz⸗Trützſchler in der Uniform eines Majors der Garde du 
Corps, Erzbiſchof D. Dinder, General⸗Superintendent Dr. Heſe⸗ 
kiel, die Spitzen der Behörden, die Generalität, den Vor⸗ 
fitenden des Deuſſchen K.iegerbundes Oberſt v. Elpons, die evan⸗ 
geliſche Geiſtlichkeit in Amtstracht und den Schöpfer des Denk⸗ 
mals Bildhauer Bärwald. Der eigentliche Feſtakt wurde kurz nach 1 
Uhr durch den vom Sängerchor vorgetragenen Choral „Allein Gott 
in der Höh ſei Ehr“ eingeleitet. Nachdem die letzten Töne deſſelben 
verklungen waren, trat General⸗Landſchafts⸗Direktor v. Staudy, als 
Vorſitzender des Denkmals⸗Komites, auf das Podium der nach dem 
Denkmal zu gelegenen Freitreppe des Feſtzeltes und hielt mit kräftiger 
weithin vernehmbarer Stimme folgende Rede: 

„Wir ſtehen vor einem Werke, deſſen Vollendung ſeit 
Ines * in unſerer Provinz und Stadt ſehnſüchtig erwar⸗ 
et wurde. 

Begeiſtert war das deutſche Volk den 1 Thaten 
ſeiner Armee gefolgt in dem gewaltigen Ringen der Jahre 
1870/71, mit berechtigtem Stolze mußte es ſich ſagen, daß die 
ganze Welt in Staunen geſetzt wurde. Als aber die Tage des 
Ar wiedergekommen waren, als das geeinigte ſtarke Deutſch⸗ 
and jubelnd ſeinen neu erſtandenen Kaiſerthron umſchloß, da 
gelobte es ſich, das Andenken derer hoch zu halten, die den Kampf 
für die Sicherheit und Größe des Vaterlandes mit ihrem Blute 
beſtegelt hatten. n großer Zahl entſtanden auf den Wahl⸗ 
flätten wie in allen Theilen unſeres Vaterlandes die Denkmäler 
zu Ehren und zur Erinnerung an die theuren Gefallenen. 

Nicht minder lebhaft als anderweitig waren ſolche Em⸗ 
pfindungen in unſerer Provinz, aber die Güter des Glücks find 
über unſeren Oſten nicht reich ausgeſchüttet und ſchwieriger die 
Verhältniſſe, wenn es ſich darum handelt, durch freie Liebes⸗ 
thätigkeit zu ſchaffen. 

Erſt im Jahre 1879 brach in den Kriegervereinen unſerer 
Provinz der Gedanke ſich Bahn, daß der Verſuch gemacht wer⸗ 
en müfle, in der Hauptſtadt unſerer Provinz eine würdige 
Stätte der Erinnerung für alle aus der Provinz gebliebenen 
Kameraden zu ſchaffen; die alten Soldaten bekundeten dieſen 
Entſchluß zu den Stufen des Thrones am Tage der ewig denk⸗ 
würdigen goldenen Hochzeit. 

Ungeſäumt gingen die Krieger⸗Vereine ans Werk, ledhaf⸗ 
ten Wiederhall — ich rufe Sie Alle zu Zeugen — fand in allen 
Kreiſen der Provinz ihr Beſchluß, freudig und vielfach wurde 
uns Hilfe, aus der ärmſten Hütte wurde gern der ſchwer ver⸗ 
diente Groſchen geſpendet. und doch mußte das Jahr 1888 
erankommen, bis ein hochbegabter Künſtler, der ſich uns mit ſel⸗ 
ener Treue, ſeltenem Fleiße gewidmet, das fertige Werk uns 
darbringen konnte. 

Feſtgenoſſen! Das Vorgehen der alten Soldaten deruht 
nicht auf einer Weichheit, die ihnen nicht geziemen würde. Nicht 
beklagen wir den, der auf dem Schlachtfelde blieb, es giebt keinen 
erg keinen ſchöneren Tod als den auf des Königs Ruf fürs 

aterland, das war, das iſt deutſche und preußiſche Gefinnung 
und ſoll es bleiben für alle Zeit. Aber uns fehlt der gefallene 
Kamerad, wir wiſſen, daß ſein Scheiden Kreiſe tiefen 


Reiches.“) 
Von Dr. Karl Ruß in Berlin. 

Nach einer Mittheilung in den hannöverſchen Zeitungen 
hat Kaiſer Wilhelm den Brieftauben ſein beſonderes Intereſſe 
zugewendet, und in Folge deſſen ſoll für ihn ein Brieftauben 
dienſt eingerichtet werden. Dies veranlaßt mich dazu, einerjeits 
Erinnerungen mitzutheilen an die Brieftaubenpoſt, welche für 
Kaiſer Wilhelm I. eine Reihe von Jahren hindurch der Staats⸗ 
ſekretär Dr. v. Stephan hielt, und andererſeis auf die Frage 
der Bedeutung und des Werthes der Brieftauben überhaupt 
einmal näher einzugehen. 

Als ich mein Buch „Die Brieftaube“ (1876) herausgegeben 
hatte, erhielt ich vom damaligen General⸗Poſtmeiſter Dr. Stephan 
die Einladung zu einer Konferenz. Der geniale Neuſchöpfer 
des deutſchen Poſtweſens beabfichtigte die Biieftaube für den 
praktiſchen Dienſt, gleicherweiſe im Frieden wie im Kriege, im 

roßartigen Maßſtabe nutzbar zu machen und ſeinerſeits 
ie Leitung des geſammten Brieftaubenweſens für das 
Deutſche Neich in die Hand zu nehmen. Für dieſen 
Zweck war eben die Verſammlung, welche aus einer 
Anzahl von hohen Poſtbeamten und Offizieren beſtand, zuſam⸗ 
menberufen. An mich als Fachmann richtete Dr. Stephan die 
Frage: inwieweit nach meiner Meinung die Brieftaube zunächſt 
für den praktiſchen Poſtbetrieb nutzbar gemacht werden könne. 
Daraufhin mußte ich zu allererſt eine Gegenfrage ſtellen, die 
nämlich: welche weiteſte Entfernung die Telegraphen⸗Stationen 
im Deutſchen Reiche gegenwärtig haben oder vielmehr, auf 
welche kürzeſte Entfernung fie ſich in der nächſten Zeit voraus» 
ſichtlich erſtrecken würden. Als Dr. Stephan darauf erwiderte, 
daß binnen wenigen Jahren ein Telegraphennetz über das ganze 
Deutſche Reich verbreitet ſein werde, in welchem keine Tele⸗ 
graphen, Station von der nächſten weiter entfernt fein bürfe, 
als zwei Meilen — mußte ich meine Ueberzeugung dahin aus⸗ 
ſprechen, daß dann die Brieftaube für den Poſtdienſt gar keine 
Bedeutung haben könne, denn ſie ſtehe weder an Schnelligkeit 
noch an Sicherheit dem Telegraphen auch nur im entfernteſten 


| Damit hatte die ganze Konferenz von vornherein ein Ende. 
D Nacbeug mur mit Genehmigung den Berfaßſrs gefttte. 
; 


fein gedenken, daß er uns ſtark zu machen, zu ſiegen half, daß 
er ſeine Pflicht für uns gethan bis in den Tod; die Herzen 
ſeiner Angehörigen wollen wir erheben, ſie ſollen ſich ſagen, 
daß der Theure Großes vollbringen half, daß das geſicherte 
Vaterland dankdar ſeiner gedenkt und daß es ihren Schmerz 
mit ihnen theilt. > 

Kameradſchaft, Pflichttreue, Dankbarkeit und Rächſtenliebe, 
das ſollen die erwärmenden Strahlen ſein, die das Denkmal 
ausſenden ſoll, uns und unſeren Nachkommen. Wo fanden wir 
dieſe Tugenden mehr vereint, als dei unſerem großen Kaiſer 
Wilhelm I.? Seine Armee, ſein Volk ſah den mächtigen Helden 
als ſtets bereiten, beſcheidenen Kameraden, ſeine Dankbarkeit war 
ohne Ende und die deutſchen Herzen werden allezeit reden von 
feiner Liebe zu feinem Volke, von der Liebe des Kaiſers, der in 
ſeiner Pflichttreue ſelbſt im Todeskampfe die Zeit nicht finden 
konnte, um krank zu ſein. 

Sein Bild krönt darum unſer Werk. Durch Jahre hatten 
wir gehofft, ihm ſelbſt es darbieten zu können; Gottes Wille 
hat es anders und zu dem Schmerze um ihn den um feinen 
erhabenen Sohn gefügt. In Tagen tiefſter Trauer legten wir 
eine feſte Hülle um unſer fertiges Werk. Doch jetzt, da Deutſch⸗ 
lands Volk mit glühender, jubelnder Begeiſterung zu dem jugend⸗ 
lichen Hohenzollern auf dem Kaiſerthrone emporſchaut, den wir 
Preußen in heißer Liebe unſern König nennen, da wollen wir 
uns des Gelingens unſeres Werkes freuen. Beglücken darf uns 
dabei das Bewußtſein, daß auch unſer Kaiſer, König und Herr 
gnädigen Antheil nimmt, an dem, was hier geſchaffen wurde. 

Wir, die den Willen derer auszuführen hatten, welche dieſes 
Denkmal ſchufen, ſagen herzlichſten Dank Allen, Allen, die uns 
dazu halfen. Insbeſondere danken wir auch den hohen Militär⸗ 
und Zivilbehörden, den Vertretern dieſer Stadt für ihre wirk⸗ 
ſame Förderung. 

Im Auftrage des Komites und Kraft dieſer Urkunde über⸗ 
gebe ich Ihnen, hochgeehrte Körperſchaften der Stadt Poſen, 
das Denkmal. Sie werden es hochſchätzen und ſchirmen. Das 
Antlitz unſeres entſchlafenen, großen Kaiſers ſchaue ſtets auf 
Segen und Gedeihen in ihrer alten, ehrwürdigen, vieldewährten 
Stadt. Es falle die Hülle! 

Bei den letzten Worten fiel die Hülle und das Denkmal zeigte 
ſich den erwartungsvollen Blicken. Tauſendſtimmiger Jubelruf er⸗ 
füllte die Luft bei Anblick der edlen Heldengeſtalt unſeres * 
lichen Kaiſers Wilhelm I. Mit entblößten Häuptern fangen die An⸗ 
weſenden unter Begleitung ſämmtlicher Militärkapellen deim Donner 
der Geſchütze und dem Geläute ſämmtlicher Glocken die National⸗ 
hymne. Nunmehr trat Oderbürgermeiſter Müller vor und übernahm 
im Namen der Stadt das herrliche Denkmal mit folgenden Worten: 

Hochgeehrte Feſtgenoſſen, 
geliebte Bürger! 

Mit dankerfällten Herzen, voll freudigen Stolzes empfangen 
wir aus den Händen des Denkmals⸗Ausſchuſſes dieſes Stanv⸗ 
bild aus Erz und Stein, das fich eden fo prächtig vor unſeren Augen 
enthüllt hat. Wir empfangen es als ein köſtliches Gut, das wir in 
Treue bewahren und ehren werden, ſo lange Poſen ſteht. Dank ſei 
den Männern, deren zehnjähriges Mühen heute von ſchönem 
Eıfolge gekrönt iſt! Dank dem Künſtler, de; dies herrliche 
Werk in patriotiſcher Begeiſterung, mit Liebe und Fleiß gebildet 
und vollendet hat! 

Preis und Ehre den tapfern Kriegern, zu deren Gedächtniß 
dies Denkmal errichtet iſt, die in dlu tigen Schlachten für des 
Vaterlandes Freiheit, Einheit und Größe ihr Leben dahingegeden 
haben. Preis und Ehre nicht weniger denen, die aus dem 
Feldzuge mit Wunden und Ehren bedeckt zur Heimath gekehrt 
ſind und nun zum Theil als Invaliden den dittern Kampf 
mit widrigen Lebensſchickſalen durchzukämpfen haden. > 

Preis und Ehre vor Allen dem erſten und tapferſten, dem 
ſtegreichſten und gottesfürchtigſten Krieger des deutſchen Volkes, 
unſerem großen Heldenkaiſer Wilhelm I, der unſerem Volk 
die mächtige Rüſtung ſchuf, der von Siegen zu Siegen ſchritt, 
weil er Seinem Gott und Seinem Volk vertraute. Ihn 
ſchmückt der Lorbeer des Kriegeshelden, ſchöner noch die Palme 
des Friedensfürſten. 

Die Tugenden, die der große König und Sein Volk in ern⸗ 
Mit feinem prafiiigen Scharfolicke erſah Dr. Stephan ſogleich, 
daß hier für ihn keine große Aufgabe befriedigend zu löſen ſei, 
und ſo ließ er den Plan augenblicklich fallen. Er that dies 
übrigens mit lebhaftem Bedauern — doch große Männer ſind 
eben im Sichſelbſtbeſcheiden am allergrößten. 

Auf den Wunſch Kaiſer Wilhelms I. wurde für diefen 
perſönlich eine Brieftaubenverbindung eingerichtet, und zwar 
zwiſchen den Schlöſſern Babelsberg und Sansſouci einerſeits 
und dem Reichspoſtgebäude in der Leipzigerſtraße zu Berlin anderer⸗ 
ſeits. An der letztgenannten Stelle ſtand die Brieftaubenpoſt des 
Kaiſers unter der unmittelbaren Aufſicht Dr. Stephans ſelber, 


züglich Verpflegung und Züchtung dieſer Brieftauben hatte er 
ſich einen einfachen Liebhaber, einen Glaſer⸗ oder Klempner⸗ 
meiſter, deſſen Geſchäft ihm gegenüber in der Leipzigerſtraße ſich 
befand, erwählt. Dieſe Brieftauben⸗Station an höchſter Stelle 
im Deutſchen Reiche hat längere Zeit Beſtand gehabt, jedoch 
ohne irgend welcht nennenswerthe Bedeutung. 

Inzwiſchen entwickelte ſich das Kriegsbrieftaubenweſen des 
deutſchen Reiches unter Zeitung der oberſten Militärbehörde, 
des Kriegs miniſteriums, in großartigſter Weiſe. Auch ein ein 
facher Liebhaber, der ſich indeſſen aus ſich ſelbſt heraus zum 
bedeutenden Kenner und Fachmann ausgebildet hatte, der Lehrer 
Lenzen in Köln am Rhein, wurde als Direktor an die Spitze 
geſtellt. Wer genaue Kenntniß der Sachlage hat, wird wiſſen, 
daß die deutſche Kriegsbrieftauberei ſchon längſt auf der hoͤchſten 
Stufe ſteht und ſelbſt die franzöſiſche in mancher Hinſicht bei 
Weitem übertrifft. Bei uns in Deutſchland werden ja für eine 
ſolche mil'täriſche Sache keine Koſten und Mühen geſcheut. Den⸗ 
noch ſpreche ich unverhohlen meine Ueberzeugung dahin aus, 
daß die Brieftuube im wirklichen Kriege kaum irgend welche 
thatſächlichen bedeutſamen Dienſte zu leiſten vermag. Um den 
Beweis für dieſe Behauptung anzutreten, muß ich etwas weit 
ausholen, indem ich zunächſt die Frage erörtere und ſachgemäß 
zu beantworten ſuche: Wie findet ſich die Brieftaube zurecht und 
worin liegt denn eigentlich ihre Befähigung? 

Zu den ſogenannten Naturwundern — wirkliche Wunder 
der Natur dürfen wir doch nicht gelten laſſen, denn in der 
Natur muß eben Alles natürlich ſein — gehört die Thatſache, 
daß eine gute Brieftaube auf unglaubliche Entfernung hin und 
unter den ſchwierigſten Oertlichkeitsverhältniſſen nach der Hei⸗ 
math zurüczufinden vermag. In neuerer Zeit haben die Vereine, 
zumal die velgifchen, Wetifliegen veranſtaltet, in denen ihre 


mals nieder, es folgten dann Oderſtlieutenant v. 


denn dieſer wohnt ja in der Reichspoſt. Zur Beſorgung, be⸗ 


Weithindringen doch mit mancherlei ähnlichem oder kräftigerem 


N 


fter Zeit bewährt, wie finnig find ſie ausgedrückt in den edlen d 
1 welche um den Sockel des Standbildes gela⸗ 
gert find: welche Faſſung in Schmerzen und Trauer, welche De⸗ N 
muth in des 94 Freude! 
Fürwahr, es iſt ein koſtbares Erbe, nicht bloß an äußerer 
Macht und Kraft, ſondern auch an Schätzen des Geiſtes und des 
Herzens, ein koſtbares Erbe auch an Liebe, Treue und Ver⸗ 
ehrung in den Herzen aller Unterthanen, das von Kaiſer Wil⸗ 
helm I. auf Seinen allzufrüh dahingeſchiedenen Sohn, den glor⸗ 
reichen Genoſſen Seiner Thaten, und nunmehr auf Seinen erhade⸗ 
nen Enkel überkommen iſt. Ein unvergleichlicher Schatz, an dem 
wir Alle, ſelbſt die Geringſten aus dem Volke ſich als Miterben 
fühlen dürfen und fühlen ſollen. Die Dankesſchuld, die uns 
unſerem angeſtammten Herrſcherhauſe verpflichtet, nach unſeren 
Kräften einzulöſen, ſei von unſeren irdiſchen Pflichten die 
oberſte! Wir können es nur thun durch die rückhaltloſe Hin⸗ 
gebung, die unverbrüchliche Treue, mit der wir unfer Leben 
lang angebören wollen unſerem geliebten. unſerem alle gnädigſten 
Kaiſer Wilhelm II. Dies zu geloben vor den Stufen dieſes 
Denkmals fordere ich Euch auf, Ihr Feſtgenoſſen, Ihr Kame⸗ 
raden der Kriegervereine, Ihr Bürger und Bürgerinnen dieſer 
Stadt, ſtimmet ein in den Ruf: 
Unſer geliebter, unſer allergnädigſter Kaiſer und König 
Wilhelm II. lebe hoch!“ 


ſeiner Rede erbat ſich Oberbürgermeiſter Mueller 
erſammlung zur Abſendung der nachfolgenden 


„Seiner Majeität dem Deutſchen Kaiſer, 
König von Preußen 


Nach Beendigun 
die Zuſtimmung der 
3 Telegramme: 


Potsdam. 

Das Kriegerdenkmal der Provinz Poſen, welches das eherne 
Standdild weiland Seine: Majeſtät des Kaiſers und Koni 
Wilhelms I. trägt, iſt ſoeben enthüllt und der Stadtgem 
übergeben worden. Euere Kaiſerliche und Königliche 1 Sand 
wollen Allergnädigſt geruhen, die Huldigung der vielen Tau⸗ 
ſende der Feſtverſammlung an den Stufen des Denkmals und 
das Gelödniß unverbrüchlicher Treue und unterthänigſten Ge⸗ 
borfams huldvoll entgegen zu nebmen. 

Namens des 1 
v. Staudy, 


Vorſitzender. 
Namens der ſtädtiſchen Körperſchaften. 
Mueller, 


Ober⸗Bürgermeiſter. 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin — 
Schwalbach. 


Das Krieger⸗Denkmal der Provinz Poſen, welches das 
eberne Standbild unſeres geliebten Heldenkaiſers Wilhelms I. 
trägt, iſt foeben in Gegenwart einer viele Tauſende zählenden 
Feſtverſammlung enthüllt und der Stadtgemeinde üdergeden 


worden. 
Everer Majeſtät beehren wir uns dies unter ehrfurchts⸗ 
vollſter Huldigung unterthänigſt anzuzeigen. 


nterſchriften.) 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin a 


erlin. 
Das Krieger⸗Denkmal der Provinz Poſen, errichtet zu 
Ehren der im Feldzuge 1870/71 gefallenen Krieger, welche zu⸗ 
meiſt in den Reihen der von unſerem unvergeßlichen Kaiſer 
edrich als damaligen Kronprinzen ſo ruhmreich geführten 
rmee gefochten hatten, iſt ſoeben in Gegenwart einer viele 
Tauſende zählenden Feſtverſammlung enthüllt und der Stadt⸗ 
gemeinde übergeben worden. 


Euerer Majeſtät besbren wir uns dies unter „ 
vollſter Huldigung unterthänigſt anzuzeigen. an 
(Unterſchriften.)“ 


Die anweſenden Geſangvereine ſangen nun noch 2 Lieder, „Deutſches 
Reichslied“ von Stiller und „Frühlingsgrum ans Vaterland“ von 
Lachner. Während des Geſanges legte eine Deputation der ſtädtiſchen 
Körperſchaften Namens der Stadt den erſten ge Fuße des Denk⸗ 

aldow mit einem 


Brieftauben nicht allein von Paris, ſondern ſelbſt von Madrid, 
ja ſogar über den Kanal von London aus nach Brüſſel heim.; 
gekehrt find. Da haben ſich denn Gelehrte und Laien gleicher 
Weiſe eifrig bemüht, das Räthfel zu löſen und eine ſtichhaltige 
Aufklärung zu geben. Im Allgemeinen glaubte man ſich da⸗ 
mit begnügen zu dürfen, daß man einfach ſagte, die Begabung 
der Brieftaube liege in ihren außerordentlich ſcharfen Sinnen; 
ja, aber in welchen? Weder Geficht, noch Gehör und noch 
weniger der Geruch könnten eigentlich dazu ausreichend ſein, 
die Brieftaube zu einer ſolchen Leiſtung zu befähigen. Bekannt 
lich haben die Tauben ein vorzugs weiſe feines und jcharfes 
Gerucht vermögen; während es dieſem aber zugeſchrieben wird, 
daß mit feiner Hilfe z. B. der Kondor ein tobtes Thier oder 
Aas in der Höhe von 7000 Metern und darüber und zugleich 
aus entsprechend weiter Entfernung her wahrnehmen könne, 
ſo ergiebt ſich dazu, in Betreff der Taube Aehnliches voraus⸗ 
zuſetzen, gar kein Anhalt. Eine Erklärung für die Annahme, 
daß der Geruch wirklich in ſolche Höhe und Weite dringen könne, 
zeigt ſich für den klar denkenden Gebiideten allerdings in 
einem analogen Beispiele. Noch in der vielhunderttauſendfachſten 
Verdünnung färben manche Farbſtoffe das Waſſer oder eine 
andere Flüſſigkeit — und fo alſo, wie in dieſem Falle für 
unſer Auge, könnte für den unendlich feinen Geruchsſinn des 
Condors die Ausdünſtung des Aaſes, indem ſich dieſelbe mit 
der Luft vermiſcht und, dem Farbſtoff im Waſſer gleich, weit, 
hin dringt, wahrnehmbar ſein. Der Verſuch einer Erklärung 
in dieſem Sinne fällt aber für die Brieftaube höchſt wahrſchein ? 
lich als unſtichhaltig fort; denn ſelbſt wenn fie die Düfte be⸗ 
ſtimmter Gewächſe von ihren heimathlichen Fluren her aus 
weiter Entfernung wie der Geier das Aas bemerken könne. 
bleibt uns dabei doch noch immer mancherlei unerklärlich um 
allerwenigſtens fragwürdig. Wir kennen keine einzige Pflanzen 
art, deren Geruch ein ſolch abſonderlicher und zugleich jo kräf⸗ 
tig durchdringender iſt, daß er ſich in derartiger Form, wie ber 
vom Aas, geltend machen könnte; ferner würde es immer in 
Betracht kommen, daß ſelbſt der eigenthümlichſte Geruch beim 


4 


vermiſcht und von ihnen verdeckt oder verdrängt werden könnte. 
Schließlich ſteht übrigens die Behauptung, der Raubvogel nehme k 
das todte Thier am Geruch, bezüglich Geſtank, wahr, auch auf 
ſehr ſchwachen Füßen. Nach meiner Ueberzeugung können wir die 
Erklärung und damit die Beantwortung der Frage: Worin lieg 
die Begabung der Brieftaube begründet? mit der größten War 
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prächtigen Landwehrkreuze aus Blumen Namens des Verbandes, Stadt; 
— 1 Grüder, welcher Namens der Frau Oderpräſtdentin für den 
Frauenverein einen Kranz niederlegte und darauf die zahlreichen Depu⸗ 
tationen der Kriegervereine, Innungen, Schulen u. ſ. w. Nunmehr 
erfolgte der Abmarſch der Kriegervereine nach dem Wllhelmsplatze, 
woſelbſt Aufſtellung zum Parademarſch genommen wurde. 


Parade der Kriegervereine. 


Die Theilnehmer an dem Zuge der Kriegervereine wurden in 3 
Bataillone eingetheilt, welche durch je einen Ofſtzier geführt wurden. 
An der Spitze des erſten Bataillons führte ſodann Herr Oberſtlieutenant 
von Waldow, alphabetiſch, ſektionsweiſe geordnet die geſammten Vereine 
dem kommandirenden General im Parademarſch vorbei und man muß 
bekennen, daß die alten Soldaien, wenn auch nicht in Uniform, doch 
in ſtrammer ſoldatiſcher Haltung vorbeikamen. Von hier aus begab 
ſich der größte Theil der Kriegervereine nach dem Zoologiſchen Garten, 
während der größte Theil der Oſſiziere, die Spitzen der Behörden und 
die Beamten ſich im Lambertſchen Saale zum Diner ſammelten. 


Feſteſſeu. 


Der reichgeſchmückte Lambertſche Saal war bis auf den letzten 
Platz gefüllt. Ueber 400 Gedecke waren auf 11 Tafeln aufgeſtellt 
worden. An der oberen Quertafel befanden ſich: der Ober⸗Oofmatſchall, 

eft Radolin, der kommandirende General, der Oberpräftdent, Oderſt 
Aeens, Bildhauer Bärwald und die Spitzen der Behörden. 

Den eiſten Toaft brachte, wie üblich, der kommandirende 

— ie v. Hilgers auf den Kaiſer aus, der Redner ſprach 

a Folgendes: 

en „Geehrte Feſtgensſſen! Pflege der Liebe und Treue für 

König und Vaterland, das iſt der Wahlſpruch, der für alle 

Krieger⸗Verbände als erſtes Geſtetz gilt. ie Liebe und Treue 

für Kaifer und Reich hat den Kriegervereinen ihre Bedeutung 

egeben und fie zu blühenden Verbänden vereint. Nun hat die 

tebe und Treue der Kriegervereine dieſer Provinz das herrliche 

Werk, das ehrwürdige Standbild geſchaffen, das wir ſoeben 

enthüllt haben, um uns an die glorreichen Tage zu erinnern, 

an denen unſer glorreicher Kaiſer Wilhelm den Glanz und die 

Kraft des Reiches zur Vollendung geführt hat. Dieſes Krieger⸗ 

Denkmal ſoll nun die Hauptſtadt Sr. Majeſtät getreuen Provinz 

Poſen für alle Zeiten ſchmücken. Es ſoll aber auch ein Wahr⸗ 

zeichen ſein, daß die Söhne dieſer Provinz in jenen glorreichen 

aber ſchweren Tagen feſtgeſtanden haben und daß ſie auch fürder 

feſtſtehen werden in Treue und in Liebe zu Kaiſer und Reich. 

In dieſem Sinne bitte ich Sie die Gläſer mit mir zu erheben 

und einzuſtimmen in den Ruf: „Se. Majeſtät unſer allergnä⸗ 
digſter Kaiſer und Herr, er lebe boch!“ 

Die Verſammlung ſtimmte begeiftert in das Hoch ein und fang darauf 
ſtehend die Nationalhymne. Den zweiten Toaſt drachte der Oder⸗ 
Präſident Graf v. Zedlitz⸗Trützſchler in ſchwungvollen Worten auf die 
deutſche Armee, das Volk in Waffen, aus. Weitere Toaſte wurden 
alsdann noch ausgebracht von dem Landtagsmarſchall Freiherrn 
v. Unrub-Bomft, dem Ober⸗Vürgermeiſter Müller, dem Oberſten 
v. Elpons, dem Generallandſchafts⸗Direktor v. Staudy, auf das Denk⸗ 
mals⸗Komite, die Kriegervereine, die Stadt Poſen und den Bildhauer 
Bärwald. Letzterer dankte in kurzen Worten für die ihm gewordene 

ung. 

ran 5 Zoologiſche Garten hatte zum Empfang feiner Gäſte 
feftlihes Gewand angelegt. Am Eingangsthore waren 8 grün ums 
wundene Flaggenmaſte mit vergoldeten Hellebardenſpitzen aufgeſtellt; 
über dem Eingange zum Garten defand ſich ein großes mit einem 
Adler verziertes halbkreisförmiges Transparent mit den Worten: „Mit 
Gott für König und Vaterland“. Am Eingange des Wintergartens 
ftanden ebenfalls Flaggenmaſte, zwiſchen denen ein ähnliches Transpa⸗ 
zent in kleinerer Ausführung mit dem Monogramm W. R. ſich befand. 
Der Saal war reich mit Guirlanden dekorirt, welche ſich an den Wän⸗ 
den hinzogen und zwiſchen welchen Schilde mit den Namen der be⸗ 
deutendſten Schlachten des letzten Krieges angebracht waren. Auf dem 
Podium erhoben ſich auf dunklen Poſtamenten zwiſchen . 
die Büſten der Kaiſer Wilhelm I. und II. und Friedrich III. Die 
Hinterwand ſchmückten eroberte franzöſiſche Waffen. 


ſonen theil. Trotzdem war die Stimmung eine durchaus würdige 
und feſtliche. Den erſten Toaſt dei dem Feſteſſen brachte der zweite 
Borfigende des hieſigen Landwehr⸗Vereins, Landrichter Warnecke. 
aus. Derſelbe erinnerte Eingangs an die Wichtigkeit des Tages und 
gedachte im Anſchluß daran des hochſeligen Kaiſers Wilhelm I., unter 
dem gedient zu haben ſie alle mit freudigem Stolz erfülle. Beim Hin⸗ 
ſcheiden des edlen Monarchen hätte es Allen geſchienen, als ſei die Sonne 
untergegangen. Es ſei dem aber nicht ſo, der Geiſt des verſtorbenen 
Helden, er lebe fort in ſeinem Enkel. Er ſei auferſtanden jugendfriſch 
und thatkräftig in Wilhelm IL, unſerem erlauchten Herrſcher. Alle 
wüßten ſich eins mit dem oderſten Kriegsherrn und drächten dem⸗ 
ſelben dieſelde Liebe entgegen wie feinem Großvater. Dies 
wollten fie auch am heutigen Tage bethätigen und geloben, dem 
jugendlichen Kaiſer daſſelbe zu fein, was fie feinem greiſen Ahn⸗ 
herrn waren. Zum Zeichen hierfür möchten Alle die Gläſer erheben 
und einſtimmen in den Ruf: Kaiſer Wilhelm II. lebe boch. — Die 
Verſammlung ftimmte ſtehend unter den Klängen der Nationalhymne 
in das dreimalige Hoch begeiſtert ein. Den zweiten Toaſt brachte 
Rentmeiſter Müller (Samter) auf die fiegreiche deutſche Armee aus, 
welche fo Großes erreicht habe. — Von Herrn Collatz wurde ſodann 
ein Hoch auf den neuen Protektor des Verbandes, Herrn Oderpräſt⸗ 
denten v. Zedlitz⸗Trützſchler ausgebracht, welcher ſich heute Nach⸗ 
mittag mit Freude zur Annahme des Protektorats bereit erklärt hatte. 
Auf die Kriegervereine toaſtete hierauf Herr Kahlert (Poſen) und 
erwähnte beſonders das Intereſſe, welches der verſtordene Kai ſer 
Wilhelm denſelben ſtets entgegengebracht hätte. Der Führer der uni⸗ 
formirten Kompagnie des biefigen Landwehrvereins, Lieutenant 
v. Geisler, toaſtete auf das Denkmalskomite und Kaufmann Müller 
aus Jarocin Namens der auswärtigen Vereine auf die Stadt Poſen, 
welche fo viel gethan hätte, um ihre Gäſte würdig zu empfangen. 


Konzert und Feuerwerk. 


Nach Beendigung der beiden Feſt⸗Diners fand in dem prächti 
mit Lampions geſchmückten Garten großes Konzert ſtatt. Bei Eindru 
der Dunkelheit wurden die Lampions und die zahlreichen kleinen Lämp⸗ 
chen, welche den Teich umgaben, angezündet und 1 ein präch⸗ 
tiges Bild. Um 9 Uhr verkündeten Kanonenſchläge den Beginn des 
angekündigten Feuerwerks. Das vortreffliche Arrangement deſſelben, 
wie die einzelnen Feuerwerkskörper erregten allgemeine Bewunderung 
und der Beifall der Zuſchauer wurde ſtürmiſch, als unter den Klängen 
der Nationalhymne ein Transparent mit dem Bilde des jetzigen Kai⸗ 
ſers mit flammender Kaiſerkrone und einem W. II. zu beiden Seiten, 
als Glanzſtück des Ganzen erſchien. 

Nach Schluß des Feuerwerks blieben viele der Anweſenden noch 
geſellig dis um 11 Uhr beifammen und traten dann gemeinſam den 
Heimweg an. Voran marſchirte die uniformirte Kompagnie, an welche 
ich dann in 8 Reihenfolge die übrigen Feſtgenoſſen ſchloſſen. 
Auf dem Wilhelmsplatze löſte ſich der Zug auf. 


Illumination. 


Bei Einbruch der Dunkelheit wurde mit der Illumination der 
Stadt begonnen. In kurzer Zeit ſtrahlten die meiſten Straßen im 
Schimmer vieler Tauſende von Kerzen und Gaskörpern. Von den 
Straßenlaternen der Oberſtadt waren viele ihrer 1 ent⸗ 
ledigt worden und dafür mit einer Spirale, deſtehend aus vielen kleinen 
Gasflammen verſehen worden. Einen prächtigen Anblick gewährte der 
Wilhelmsplatz mit dem ſchön erleuchteten Theater, der Polizeidirektion, 
der Raczynskiſchen Bibliothek und den vielen illuminirten Schaufeſtern 
und Fenſtern der einzelnen Häuſer. Auch der Alte Markt ſtrahlte im 
ſchönſten Lichterglanze. Das ganze Rathhaus war an der Vorderſeite 
von Gaskörpern umzogen, welche über dem Eingange einen prächtigen 
gekrönten Adler mit dem Namenszuge W. R. zeigten. Der Thurm 
wurde während des ganzen Adends bengaliſch erleuchtet. Auch die 
Wilhelmsallee gewährte in ihrem vorderen Theile ebenſo wie die an⸗ 
grenzenden Straßen einen ſchönen Anblid. Allgemein bedauert wurde, 
daß die via triumphalis und der Denk malsplatz in vollſtändiger 
Finſterniß verblieben. In der ebenfalls brillant erleuchteten St. 
Martinſtraße verdient die Illumination des großen Triumphdogens 


beſonders hervorgehoben zu werden. Von Oben dis Unten 
zu beiden Seiten mit Gasleitungen umzogen, ſtrahlte über 
leder Seite des Mittelportals ein großer gekrönter Adler, 


während die Seiten durch Sterne verziert waren. Weithin ſichtbar 
gewährte der gene Bau einen geradezu impoſanten Andlick und 
Überraſchte in feiner ganzen Ausführung noch weit mehr, als am Tage. 
Erwähnen wir nun noch, daß ſich verſchiedene Geſchäfte in hervor⸗ 
ragender Weiſe dei der allgemeinen Illumination auszeichneten, ſo 
dürfen wir ſagen, daß die Stadt Poſen eine ſo allgemeine und glän⸗ 
zende Illumination ſeit langer Zeit nicht geſehen bat und daß der 
denkwürdige Tag der Enthüllung unſeres Krleger⸗Denkmals keinen 
ſchöneren und würdigeren Abſchluß finden konnte. Lange noch 


wird er für Alle, denen es vergönnt war Theil zu nehmen, an der 


er Feier dieſes Tages eine ſchöne und bleibende Grinne⸗ 
rung ſein. 

Am Schluſſe unſeres Berichts können wir nicht umhin, dem leb⸗ 
— 43 allſeitig empfundenen Dank gegenüber allen Denen Ausdruck zu 
geben, welche dazu mitgewirkt haden, das ſchöne Feſt vorzubereiten 
und einen würdigen Verlauf deſſelben zu ſichern. Wer jemals dei 
ſolchen Arrangements thätig geweſen iſt, der weiß auch, welche Fülle 
von Intelligenz und Arbeit dieſelden erfordern, und wie wenig die 
Einzelleiſtung oft beachtet wird. Die Betheiligten müſſen eben ihren 
deſten Lohn in dem Bewußtſein finden, zum Gelingen eines ihrer 
Heimathſtadt zur Ehre gereichenden Feſtes beigetragen zu haben. 


Politiſche Meberſicht. 
Bofen, 23. September. 

Der neue Militäretat bringt, wie ber „Kreuzzeitung“ 
gemeldet wird, nicht nur, wie ſeit einer Reihe von Jahren, 
Mehrforderungen, ſondern enthält einzelne Poſten, über welche 
keine beſtimmten abſchließenden Vorſchläge gemacht, ſondern zu⸗ 
nächſt nur Pauſchquanten eingeſtellt find, fo daß hierüber 
noch Verhandlungen zu pflegen find. 

Es iſt keine Frage mehr, daß das Eherecht, ſpeziell die 
Eheſcheidung, in der Faſſung, wie der neue Entwurf des 
bürgerlichen Geſetzbuchs ſie giebt, ſich nicht werde aufrecht 
erhalten laſſen. Wenigſtens in dieſem Punkte haben die Ver⸗ 
handlungen des Straßburger Juriſtentages, ſo viel auch ſonſt 
an ihnen auszuſetzen iſt, Gutes gewirkt. Die „N. A. 3.“ 
erklärt ſich jetzt, erfichtlich im Auftrage, für weitere Erleichterung 
der Eheſcheidung. 

Die Jahresberichte der preußiſchen Fabrikinſpek⸗ 
toren für 1888 haben im Einzelnen eine vielfach ſcharfe 
Kritik erfahren. Nicht um dieſe fortzuſetzen, ſondern um rein 
thatſächlich feſtzuſtellen, wie die Entwickelung der Kinder⸗ und 
Frauenarbeit behördlich aufgefaßt wird, und wie man dieſer 
bedeutsamen ſozialpolitiſchen Frage in den amtlichen Kreiſen gegen» 
überſteht, kommen wir auf den hierauf bezüglichen Theil der 
Berichte nochmals zurück. Der Umfang, in welchem die Ver⸗ 
wendung jugendlicher Arbeiter zugenommen hat, iſt ſehr groß. 
Summariſch ergiebt ſich, daß ſeit 1880 die Zahl der ſolche 
Arbeiter beſchaͤftigenden Fabriken um 18 Prozent, die der 
jugendlichen Arbeiter ſelbſt um 100 Prozent geſtiegen iſt. Für 
die Kinderarbeit ſtellt ſich die Zunahme geringer, vielfach hat 
fie auch direkt abgenommen. Wenn letztere Thatſache nun an 
ſich erfreulich erſcheint und in den Betrachtungen mancher 
Blätter lediglich als eine Entwickelung zum Beſſeren begrüßt 
wird, ſo iſt demgegenüber doch darauf hinzuweiſen, daß nach 
den Berichten ſelbſt häufig der niedrige Lohn der erwachſenen 
Arbeiter ihr erfolgreiches Konkurriren gegen die Kinderarbeit 
bedingte. Andererſeits wird vielfach für den Rückgang der 
Kinderbeſchäftigung der Grund angegeben, daß die Arbeilgeber 
den Scherereien der Polizei in Folge von Kolliſionen mit den 
geſetzlichen Beſtimmungen aus dem Wege gehen wollten. Um 
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An dem um 4 Uhr angeſetzten Diner nahmen nur menig Per⸗ 


ſcheinlichkeit, wenn auch freilich nicht mit voller Sicherheit 
finden, indem wir dieſelbe zunächſt der Schärfe der drei Sinne: 
Geſicht, Gehör und Geruch zugleich, ſodann aber vor Allem 
der des erſteren, alſo dem auf die weiteſte Entfernung hin 
ſcharfen Blick, zuſchreiben. Zugegeben demgemäß, die Brief⸗ 
taube vermöge in einzelnen beſonderen Fällen, bei günſtigem 
Winde ꝛc. einen beſ immten durchdringenden Geruch aus weiter 
Ferne, von ihrer Heimath her, wahrzunehmen, ſie vermöge 
ferner irgend ein beſtimmtes Getön, das Geläute gewiſſer 
Glocken zu regelmäßiger Zeit, ebenſo abgefeuerte Schüſſe, ja 
ſelbſt mancherlei Signale, wie zum Beiſpiel das von ein und 
derſelben Stelle täglich weit über Berg und Thal dahinſchallende 
Schmettern des Poſthorns oder ein Trompetenſignal im Ge⸗ 
dächtniſſe feſtzuhalten — ſo wird doch unter allen Umſtänden 
in der Hauptſache ausſchlaggebend nur die Schärfe des Blickes 
ſein können. Beim Kreiſen in ſehr großer Höhe vermag die 
Brieftaube ſicherlich irgend welche telanuten Gegenſtände, eine 
Thurmſpitze, eine Waldecke, eine Felskante, ſelbſt einen auf 
fallend geſtalteten großen Baum auf eine uns unglaublich dün⸗ 
kende Entfernun hin wahrzunehmen, und indem fie dergleichen 
wiedererkennt und darauf losſteuert, weiß ſie ſich mit 
ihrer Hilfe zurechtzufinden. Darin allein liegt die einfache 
und naturgemäße Erklärung. 

Wollen wir nun alſo dieſem Vogel keine übernatürlichen 
Kräfte zuſchreiben, wollen wir abſehen von der mehr bequemen, 
als ſachgemäßen Erklärung, daß die Brieftaube vom „Inſtinkt“ 
geleitet, ihren Weg zurückfinde, ſo bleibt nichts Anderes übrig, 
als daß wir zugeben müſſen: ihre Leiſtung ſei immerhin eine 
außerordentlich unſichere und finke — wie dies ja auch das 
Beiſpiel der Benutzung von Brieftauben während der Belage⸗ 
rung von Paris ergeben hat — lediglich zum Spiele des Zu 
falls herab. Da iſt allerdings einzuwenden, daß, wenn von 
zehn, ja fünfzig, ſelbſt hundert Brieftauben immer nur eine 
einzige glücklich ankomme, deren Nutzen, bezüglich Bedeutung 
in ſolchem Falle ſchon unermeßlich groß ſein könne; aber auch 
dies günſtige Ergebniß zeigt noch feine Kehrſeite. Wenn näms 
lich von den verhältnißmäßig vielen Tauben, welche zur Ueber» 
bringung einer einzigen hochwichtigen Nachricht erforderlich find, 
ſo und ſo viele verloren gehen, bis eine davon glücklich an⸗ 
kommt, fo liegt doch die nur zu große Gefahr nahe, daß wenig ⸗ 
ſtens eine derselben in die Hände des Feindes gerathe. Dem 
daraus drohenden Unheil kann allerdings dadurch vorgebeugt 
werden, daß die Depeſchen in geheimer Zeichenſchrift abgeſaßt 
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würden. Für die Privatnachrichten ließe ſich dies indeſſen uns 
möglich ausführen, und damit fiele dann alſe ein überaus 
bedeutungsvoller Punkt bei der Benützung der Brieftaude 
in einer belagerten und vom Feinde bedrängten Stadt fort 
oder es würde immer wieder die Gefahr des Verraths 
von Verhältniſſen, die der Feind nicht erfahren darf, durch 
dle Brieftaube vorhanden ſein. Bedenken wir weiter, wie nur 
zu ſehr abhängig von den Witterungsverhältniſſen, von dichtem 
Nebel, ſtarkem Regen, widrigem Winde, Schneefall, Kälte der 
Flug der Brieftaube iſt, daß, wie die Erfahrungen in den 
fünfzehn Jahren dieſer Verſuche nur zu bedeutſam ergeben haben, 
ein ſolcher unberechenbarer Vorgang in der freien Natur, zum 
Beispiel ein plötzlich aufſte igendes Gewitter, einen ganzen Flug 
von Tauben verſprengen, weit abſeits führen, und ſelbſt die 
tüchtigſten, bis dahin taktfeſten Brieftauben in Verluſt, bezüglich 
zum elenden Untergange bringen kann; bedenken wir ferner, 
daß die Brieſtauben außerdem von Raubvögeln, Raubſchützen, 
bei eintretendem Hunger ſelbſt von Fängern und Anderen 
bedroht, und daß ihr neuerdings mit der fortſchreitenden Ent⸗ 
wickel ang des Luftballon dienſtes für militäriſche Zwecke neben 
en tſprechender Förderung auch die allergrößte Gefährdung er⸗ 
wachſen iſt, ſo müſſen wir doch aus alldem die leidige Thatſache 
entnehmen, daß allerdings kaum ein anderes Kriegshilfsmittel 
ſo geringe Gewähr der Sicherheit bietet, als die Brieftaube. 

Vor vielen Jahren hatte auf einige Schattenſeiten der da⸗ 
mals in den Liebhaberkreiſen außerordentlich lebhaften Bewegung 
zu Gunſten der Brieftaube ſchon Louis Schneider in einem 
Vortrage im Verein „Cipria“ in Berlin hingewieſen. Nach den 
Erfahrungen im Kriege 1870/71 vermochte er es ja bereits zu 
ermeſſen, welch ungeheures Unheil die Brieftaube einerſeits 
durch unfreiwilligen Verrath und andererſeits durch Unſicherheit 
hervorrufen könne. Er legte daher beſonderen Nachdruck auf 
Maßregeln, vermittelſt deren bei einer ſolchen hochernſten Gele⸗ 
genheit alle, auch die harmloſen Hoftauben, unſchädlich gemacht 
werden müßten. Dann aber wollte er zugleich, zur wirkſamen 
Befehdung feindlicher Brieftauben, eine Falkenzucht wohl 
richtiger Falkenſagd oder Abrichtung von Falken zum Tauben 
fange — im großartigſten Maßſtabe für das deutſche Heer ins 
Leben rufen. Der Vortrag iſt ſeinerzeit in meiner Zeitſchrift: 
„Die gefiederte Welt“ abgedruckt worden. a 

Nur ganz beiläufig will ich bemerken, daß ich im Verhält⸗ 
niſſe zur nur zu großen Unſicherheit der Kriegsbrieftaube den 
neuerdings ins Auge gefaßten Dienſt des Kriegshundes für bei 


Weitem ausſichtsreicher, weil den Hund für zuverläſſiger, halte. 
Ein gut abgerichteter, pfiffiger Köter, gleichviel von welcher 
Abkunft, wird ſich bei einigermaßen günftiger Oertlichkeit in den 
meiſten Fällen vortrefflich durchzuſchlängeln wiſſen. Wo aber, 
wie dies in letzterer Zeit doch bereits vielfach und in vollſtem 
Umfange geſchehen, ein geheimes Netz von tief gelegten unter⸗ 
irdiſchen Telegraphen⸗ Leitungen mit geheimen Ausmündungen 
vorhanden ift oder auch, wo bewegliche Telegraphen entſprechend 
angewendet werden, da finken zweifellos Kriegs⸗Brieftaube und 
Kriegshund zum unbedeutenden Nichts, zur bloßen Splelerei 
herab. Allenfalls bei außergewöhnlicher, zufälliger he in 
könnten fie wichtigen Dienſt leiſten, und ſchon um deß willen 
möge man ſie immerhin beibehalten, aber nur nicht große und 
wohl gar überſchwängliche Hoffnungen auf ihre Leiſtungen ſetzen. 
Zunächſt iſt nun freilich die oberſte Militärbehörde noch 
keineswegs zu der Einſicht gelangt, daß die oben ausgeſprochenen 
Anſchauungen richtig ſeien, ſondern im Gegentheil, es wird auf 
die Kriegs⸗Brieftauben des deutſchen Heeres und deren bei 
ernſter Gelegenheit vorausſichtliche Dienſte ein großes Gewicht 
gelegt. Von dieſem Geſichtspunkt aus hat die Militärbehörde 
denn auch eine entſprechende Organiſation der deutſchen Brief⸗ 
tauben⸗Liebhaber⸗Vereine zu einem geſchloſſenen Verband herbei⸗ 
geführt, an deſſen Spitze als Präſident Herr Baron v. Alten 
in Linden bei Hannover ſteht. Nur einer der bedeutendſten, 
der Verein „Phönix“ in Berlin, hat ſich dem Verbande nicht 
Eine Anzahl der Verbandsvereine in den 
Städten Hannover, Braunſchweig, Hildesheim, Osnabrück, 
Hamm und Gütersloh haben für den Eingangs erwähnten 
Dienſt beim Kaiſer je zwanzig bis fünfundzwanzig Tauben ge⸗ 
ſtellt, und dieſe werden zunächſt vom Jagdſchloß Springe aus 
in der Weiſe ihren Dienſt verrichten, daß ihnen die betreffende 
Depeſche im heimiſchen Schlag abgenommen und an der nächſten 
Telegraphen⸗Station aufgegeben wird. Dieſer Brieftaubendienſt 
ſoll in den Tagen vom 18. bis 21. September gemeinſam vom 
Baron v. Alten und dem Chef des Generalſtabes, Grafen 
Walderſee, in Gegenwart des Kaiſers bewirkt werden. Dies 
iſt ja Alles recht gut, und in ſtiller, gemüthlicher Friedenszeit 
werden die Leiſtungen der Kriegsbrieftauben auch dem Kaiſer 
Wilhelm II., wie ſeinem verewigten Großvater, ſicherlich volles 
Intereſſe abgewinnen. Ganz anders aber würde das Ergebniß 
im ernſten Kriegsfalle ſich zeigen; dann dürfte, wie ich n 
gewieſen zu haben glaube, auch die vortrefflichſte Brieftaub 
unbedingte Sicherheit ihrer Leiſtung nimmermehr gewähren. 


untergeordnet. 


a 


die künftige Aufgabe des Geſetzgebers in Bezug auf die Kinder ; 
arbeit zu ermeſſen, bedarf es einer genauen Auseinanderhaltung 
der in dem Rückgange der Zahl der jugendlichen Arbeiter über | 
einſtimmenden Erſcheinungen, je nach deren verſchiedenem 
Grunde. Dieſe Sonderung im Einzelnen vorzunehmen, iſt hier 
natürlich nicht der Ort. Wir begnügen uns alſo damit, an 
einem Beispiele hervorzuheben, daß eine nach dem gewünſchten 
Ziele zu ſich bewegende Entwickelung keineswegs immer eine 
bezügliche Thätigkeit der Geſetzgebung überflüſſig macht, da jene 
Entwickelung in ihrem Zuſammenhang mit den übrigen 
ökonomiſchen Erſcheinungen unter Umſtänden eine weſentlich 
andere Bedeutung haben kann. Was das zweite Gebiet, 
die Frauenfrage, betrifft, ſo zeigen alle Berichte ohne 
Ausnahme die Tendenz, daß ‚fe deren Zunahme als 
etwas Anormales betrachten; ſie ſuchen dieſe Zunahme in 
einzelnen Fällen als weniger bedenklich darzuſtellen, ſie 
weiſen auf die Verſuche hin, ihre nachtheiligen Folgen 
auszugleichen, aber ſie betrachten die Frauenarbeit in 
Fabriken als normal. Sei dem nun, wie ihm wolle, logiſch 
giebt es doch nur ein Entweder Oder. Entweder die Frauen⸗ 

arbeit iſt eine nicht mehr rückgängig zu machende Folge der in⸗ 
dufiriellen Entwicklung, dann beklage man dieſe Erſcheinung 
nicht, ſondern richte auch die wirthſchaftlich⸗rechtliche und über⸗ 

haupt die rechtliche Lage der Frau gemäß der einmal vollzoge⸗ 
nen Entwicklung ein. Oder die Frauenarbeit läßt ſich rückgän⸗ 
gi machen, dann wird es für die Regierung höchſte Zeit, ein 
eſſeres Einvernehmen mit dem Reichstage auf dem Gebiete des 
Arbeiterſchutzes zu ſuchen. Jedenfalls beſteht zwiſchen der Hal⸗ 
tung der Regierung und der Auffaſſung aller Fabrikinſpektoren 
ein Widerſpruch. Wenn übrigens von den letzteren vielfach 
Haushaltungsſchulen als Mittel empfohlen werden, die zer⸗ 
reißende Familienordnung wieder herzuſtellen, ſo wird das wohl 
wenig helfen; denn die Unkenntniß des Haushalts iſt nicht Ur⸗ 
ſache, ſondern Folge des Auseinanderfallens der Familien⸗ 
Ordnung. 
In Frankreich haben geſtern die ee. 


fattgefunden, deren Ergebniſſe noch nicht vorliegen. Der Wahl⸗ 
akt ſcheint, ſoweit ſich bis jetzt beurtheilen läßt, ohne ernſtere 
Zwiſchenfälle verlaufen zu fein. Daß man in Paris etwaige 
Ueberraſchungen nicht ganz für ausgeſchloſſen hielt, zeigt folgen⸗ g 
der Vorgang: In der am Vorabend des Wahltages abgehalte⸗ 
nen Wählerverſammlung auf dem Montmartre, wo Joffrin, der 
bekannte Poſſibiliſt, gegen Boulanger kandſdirt, ſchloß der Prä⸗ 
ſident die Verſammlung folgendermaßen: „Bürger! Morgen früh 
der Stimmzettel, morgen Abend — die Waffen, wenn die Republik 
durch die reaktionäre Koalition bedroht werden ſollte!“ 

Die Anhänger der Königin Natalie von Serbien, deren 
Ankunft in Belgrad nahe bevorſteht, ſcheinen dieſes Ereigniß als 
ein ſehr bedeutſames anzuſehen. Warum, iſt ſchwer zu ſagen, 
denn die Königin hat im Lande keine Partei, welche im Gegenſatze 
zu der jetzt herrſchenden eine Aenderung herbeiführen könnte. 
Der Exkönig Milan iſt daher vollſtändig berechtigt, die Erwar⸗ 
tung aus zuſprechen, daß die Regentſchaft allen Beſtrehungen der 
Königin Natalie gewachſen ſein werde. Aus der hinzugefügten 
Drohung iſt wahrſcheinlich das in Belgrad verbreitete Gerücht 
entſtanden, daß Milan dieſer Tage einen Staatsſtreich auszufüh⸗ 
ren beabſichtigt habe, davon aber abgeſtanden ſei, weil Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn die erbetene militäriſche Unterſtützung verweigert 
habe. Im Uebrigen dürften die Befürchtungen der Pforte in 
Betreff der Aktionsluſt Serbiens ebenſo unbegründet ſein, wie 
die „Enthüllungen“ des „Peſti Naplo“, welcher den Führer der 
Radikalen, Paſchic, im Dienſte des ſerbiſchen Thronprätendenten 
Karageorgievic eine Verſchwörung gegen die Regentſchaft anzet⸗ 
teln läßt. Paſchic, ſo erzählt das ungariſche Blatt, empfange 
Weiſungen von dem ruſſiſchen Geſandten Perſiani und warte 
nur den Zuſammentritt der Skuptſchina ab, um die Regentſchaft 
zu vertreiden, die Fahne des Freihe“tskampfes zu entfalten und 
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als Diktator den in Belgrad im Triumph einziehenden Peter 


Karageorgievic zu begrüß n; ſowohl die Regenten als auch Graf 
Kalnoly wüßten von dieſen Plänen; letzterer hoffe, die Heim⸗ 
kehr der Königin Natalie werde die Sympathien für König 
Alexander wieder erwecken; die Regenten ſeien übrigens ent⸗ 
ſchloſſen, die Verſchwörung mit Waffengewalt zu unterdrücken; 
Karageorgievic habe Paſchie bereits Hunderttauſende zur Vers 
fügung geſtellt. Das ungariſche Blatt ſcheint ganz zu vergeſſen, 
daß die gegenwärtigen Machthaber — die Radikalen — die 
Anhänger Paſchies find, welche doch nicht gegen ſich ſelbſt eine 
Verſchwörung anzetteln werden, um einen Mann auf den Thron 
zu ſetzen, welcher fie ſchwerlich fo frei ſchalten und walten laſſen 
würde, wie dies unter dem minderjährigen Könige und unter 
der Regentſchaft möglich iſt. Außerbem würde eine Verſchwö⸗ 
rung zu Gunſten eines Karageorgievic ſich ebenſo wohl gegen 
die Königin Natalie wie gegen den Exkönig Milan richten, 
welcher nicht ſäumen würde, im Falle der Noth nach Belgrad 
zurückzukehren und die Gegner niederzuwerfen. Daß Milan in 

der Armee auch heute noch mehr Anhänger zählt, als der völlig 

unbekannte Karageorgievic, darf ebenfalls nicht überſehen werden. 
Deutſchland. 

Berlin, 23. September. 

— Der Kaiſer iſt am Sonnabend Nachmittag um 4 / 
Uhr von den Manövern in Hannover nach Berlin zurückgekehrt, 
er wurde von der Kaiſerin am Bahnhof erwartet. 

— Der Beſuch des deutſchen Kaiſerpaares in 
Monza, anläßlich der Reiſe nach Athen, wird völlig privaten 
Charakter tragen. In Begleitung des Kaiſerpaares bei dieſem 
Beſuche dürfte ſich der Kronprinz befinden. Seitens des 
italieniſchen Hofes werden bereits Anſtalten zum Empfange der 


hohen Gäſte getroffen, und es wird an der Juſtandſetzung der 


für das deutſche Kaiſerpaar in Monza beſtimmten Wohnräume 


eifrig gearbeitet. Auf dem Programme der vom deutſchen 
Kaiſerpaare von Monza aus zu unternehmenden Ausflüge ſteht 


3 auch eine Rundfahrt auf dem Lago Maggiore. 
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während einiger Tage. 
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— Der Reichskanzler reift nach einer Hamburger Mel⸗ 
dung der „Poſt“ am 25. d. nach Berlin und bleibt dort 
Die Reiſe des Reichskanzlers ſteht, 
fals fie fi beſtätigt, offenbar im Zuſammenhange mit dem 


Beſuche des Zaren. — Die „Bergedorfer Zeitung“ meldet 
übrigens ausdrücklich, 


daß der Kanzler nach Berlin kommen 
Später kehre der 


werde, um mit dem Zaren zu konferiren. n 
wid. 


Nethnlanler wicber nah Brichtiäntnd. 


Lokales. 

Poſen, 23. September. 

* Die Vorſtellungen in unſerem Stadttheater haben geſtern 
mit einer ſehr hübſchen Darſtellung des „Prinz von Doms 
burg“ ihren Anfang genommen. Mehr und mehr erwärmte ſich das 
zahlreich erſchienene Publikum an der flotten, ſehr ſorgſam einſtudirten 
Aufführung, die zugleich von der Regiekunſt unſeres neuen Direktors 
ein vollgiltiges Zeugniß ablegte. Einen ausführlichen Bericht über 
den Eröffnungsabend bringen wir in der Morgennummer. 


N 


Celegraphiſche Nachrichten. 

Paris, 23. September. Außer Boulanger find im Seine⸗ 
Departement gewählt: Laguerre, Briſſon, Tarey, Reveſt; der 
Präſident der Kammer Möline iſt in Remiremont wiedergewählt, 
Finanzminiſter Rouvier im Departement des Alpes maritimes, 
der Boulangiſt Millevoye in Amiens gegen Goblet, Graf Gre⸗ 
fulhs iſt in Melhun, Dautresme in Rouen gewählt. Im Wahl⸗ 
bezirk Saint Georges erhielten Andrieux 5080, Strauß 2861, 
Berger 2955 Stimmen, es iſt alſo Stichwahl erforderlich. Im 
Wahlbezirk Pantheon erhielten Naquct 4586, Bonneville 2770, 
Delombre 2113, daher iſt hier ebenfalls Stichwahl erforderlich. 
In Lyon iſt der Juſtizminiſter Thevenet, in Embran der ehe⸗ 
malige Miniſter Flourens gewählt. Vor dem Bureau des Jour⸗ 
nals „La Preſſe“, wo mittelſt Transparents die Wahl Bou⸗ 
langers bekannt gemacht wurde, kam es zu einem Zwiſchenfall, 
da aus der Menge Hochrufe auf Boulanger ausgebracht und 
dieſe von anderer Seite mit Pfeifen beantwortet wurden, Po⸗ 
lizei und berittene Gendarmen mußten einſchreiten und mehrere 
Perſonen verhaften. 

Paris, 23. September. Gewählt wurden ferner der Mi⸗ 
niſter des Aeußern Spuller in Beaume, Léon Say in Pau, 
Cafimir Perrier in Nogent jur Seine, der Reviſtoniſt Picot in 
Vosges gegen Jules Ferry, Derouldbe in Angouleme; Clémen⸗ 


ceau muß ſich einer Stichwahl in Var, der Miniſter des In⸗ 


nern Conſtans einer ſolchen in Haute Garonne unterworfen. 


Berlin, 23. September. Die nächſte Bundesrathsſitzung 
wird vorausſichtlich übermorgen ſtaltfinden. Dieſelbe dürfte ſich 
mit der Verlängerung des kleinen Belangerungszuſtandes über 
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Marktbericht der . Vereinigung. 
Poſen, den 23. September. 
W. mittl. W. 
Pro 100 Kilogramm. 
18 M. 50 Pf. 18 M. — Pf. 17 
„ 30 » 17» 5 16 


50 
60 
» 50 


Weizen alter M. 
1 


15 „70 


16 


22 


Börſe 
nie, 23. September. 
Epiritns. Gekündi 


u Poſen. 
Amtlicher Börſendericht. 


—,— L. Kündigungspreis (ober) 54.—, 
5) (60er) 54, —, (70er) 34,30. 
Poſen, 23. September. [Börſenbericht. 


Spiritus flau. (Loko ohne Faß) (50er) 54,—. (70er) 34,30. 


Börien- Belegramme, 
Berlin, den 23. September. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenftein.) 
v. 21. Not. v. 21. 


15 
Weizen matter | Sp 
er. Sept.⸗Oktober 187 50 188 50 


„ Novbr.⸗Dezbr. 189 501190 50 v. 50 M. loco o. F. 56 30 40 
„ April⸗Mai 1890 193 501194 50] „ Septbr.⸗Oktober 5 53 70 
Roggen matt „ Nopbr. Dezbr. 51 40 51 40 

„ Sept.⸗Oktober 156 251157 — | unverſt. mit Abgabe 
„ Novbr.⸗Dezbr. 158 75159 75 v. 70 M. loco o. F. 36 400 36 50 
April⸗Mai 1890 162 163 —| Seyptbr⸗ Oktober 34 30 84 50 
Mübhl feſt „ September 35 10 35 50 
Novbr.⸗Dezbr. 64 — 63 50] „ Novbr.⸗Dezbr. 32 30 32 40 
matt „ April⸗Mai 1890 33 200 33 40 


er 
pr. Novbr.⸗Dezbr. 147 500148 50 
Kündi 


75 98 — 


Deutſche 346 Reichsa. 104 — 104 — | Ruff. 470 Bdkr. Pfdbr. 97 
Sensen 48 Anl. 106 9,106 90 l 9 63 — 62 75 
Bor. 48 riefeiöt 25101 20 Poln. L „Pfdbr. 57 50] 57 60 


Ungar. 48 Goldrente 84 90 
105 20005 20 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3163 30162 80 
171 101110 75] Seſtr.⸗Ftr. Staats. 8 99 30] 99 75 
Oeſtr. Silberrente 72 2 72 10] Lomdarden 50 101 50 25 
Ruſſ. Banknoten 212 40212 70] Fondſtimmung 
Ruſſ. konſ. Anl. 1871 — - ziemlich feſt 


Oſtyr. Südb. C. S. A. 97 75 98 — | Poſ. Provinz. B. A. 117 — 117 — 
Mainz Ludwighf. dio. 123 123 50 Landwirthſchft. B. A. — —— — 
Mariend. Mlawka dto 64 75 65 —Poſ. Spritfabr. B. Al. — —i— — 
Mekl. Franzd. Friedr. 165 90165 99 Berl Handelsgeſellſch!85 —184 60 
Warſch⸗Wien E. S. 1222 — 272 50 Deutſche B. Akt. 172 — 71 50 
Galizier E. St. Akt. 83 30) 83 90 Diskonto Kommandit233 — 232 30 
Bin ef öden 92 30) 92 —Königs⸗u. Laurahütte 55 50154 90 
dto. 68 Goldrente 113 40113 60 Dortm. St. Pr. La. A. 111 60109 50 
dto. zw. Orient. Anl. 65 - 84 90] Inowrazl. Steinſalz 55 — 53 10 
dto. Präm.⸗Anl. 1866 — — 159 25 Schwarzkopf 293 292 — 
Italieniſche Rente 928 | 92 70 Bochumer 220 901218 75 
Rum. 68 Anl. 1880105 75/105 80 Gruſon 266 267 — 
Nahbörfe: Staatsbahn 99 30 Kredit 163 30 Diskonto⸗Kom. 233 — 
Ruſſiſche Noten 212 70 (ultimo) 


Stettin, den 23. September. (Telegr. Agentur von Alb. Li ein. 
Not. v 21. 1121 v. 2. 5 


Weizen feſt Spiritus matt 

Sept.⸗Olt. a. Uſan. 181 — 181 50 uuverſt. mit Abgabe 

Sept.⸗Okt. neues -—- —| — —1 v. 50 M. loco o. F. 55 20 55 70 
Nov.⸗Dez. a. Uſance 188 —183 — unverſt. mit Abgabe 


Nov.⸗Dez. neue⸗——- — -v 70 M. loco o. F. 35 50 36 — 
Roggen ruhig pr. Geptbr.⸗Oktbr. 34 — 34 30 
Sest- Okt. a. Uſan. 154 — 154 50 pr. Nopdr.⸗Dezbr. ——— — 
Sept. Okt. neue⸗—— —[Nüböl ruhi 

Nov. Dez. a. Uſance 156 501156 50 pr. Roober De br. 66 — 66 — 
Nov.⸗Dez. neue — — —1 Petroleum ruhig 12 20] 12 20 


Petroleum loco verſteuert Uſance 14 g. 

Die während des Druckes dieſen Blattes eimteffenden Deyeſchen 
werben im Morgenblatte wiederholt. 

1 
Handel und Berkehr. 

Berlin, 23. Sept. [Städtiſcher Zentralviehhof.] 
(Privattelegramm der „Poſener Zeitung.“) Aufgetrieben wur⸗ 
den 4514 Stück Hornvieh und waren die Preiſe für Prima⸗ 
Qualität 58 — 61 M., Sekunda⸗Qualität 50 —55 M., Tertia⸗ 
Qualität 41— 45 M. Die Stimmung war ruhig, der Auf⸗ 
trieb ſtärker als in der vorigen Woche und kein Export. Der 
Markt wurbe geräumt und die Preiſe waren unverändert. — 
An Schweinen wurden aufgetrieben 10352 Stück und ſtellten 
ſich die Preiſe für Prima⸗ Qualität auf 65 Mark, für 
Sekunda⸗Qualität auf 62—64 Mark, für Tertia⸗ Qualität 
auf 56—60 M. für 100 Pfund mit 20 Prozent Tara. Die 
Stimmung war ſtill, der Auftrieb ſtärker als in der vorigen 
Woche und der Export mäßig. Der Markt wurde geräumt und die 
Preiſe waren ſteigend. — An Kälbern wurden aufgetrieben 
1619 Stück und ſtellten ſich die Preiſe für Prima⸗Qualität auf 
54—60 Pf., für Sekunda⸗Qualität auf 40 —52 Pfennig für 
das Pfund Fleiſchgewicht. Die Stimmung war ruhig, der Auf⸗ 
trieb ſtärker als in der vorigen Woche und kein Export. — 
Der Markt wurde nicht geräumt und die Preiſe waren 
unverändert. An Hammeln wurden aufgetrieben 
12 745 Stück und ſtellten ſich die Preiſe für Prima⸗ 
Qualität auf 44—48 Pfg., für Sekunda Qualität auf 38 —48 
Pf. für das Pfd. Fleiſchgewicht. Die Stimmung war ſtill, der 
Auftrieb ſchwächer als in der vorigen Woche und kein Export. 
Der Markt wurde geräumt und die Preiſe waren unverändert. 

Angekommene Fremde. 
®ofen, 23. September. 

Theodor Jahns Hotel garni. Die Kaufleute Jahnke aus Brom⸗ 
berg, Machol aus Breßlau, Spaeth aus Graefrath und Gerecht aus 
Berlin, Gutsbeſitzer Collina aus Monkownica, Mühlendeſitzer Skolo 
aus Rawitſch. Sekretär Guſt aus Wongrowitz, Kreisſekretär Kün 
aus Poſen, Feen Struck aus Tremeſſen, Hotelier Woydt aus 
Neuftodt b. P., Lehrer Gacek aus Monkownica. 

Arndt's Hotel früher Scharffenberg. Die Kaufleute Meyer 
aus Danzig, Weiſt aus Bromberg, Lysmann aus Hamburg, Hacolitſchka 


aus Breslau und Birk aus Hamburg, die Gutsbeſitzer Andree aus 
Boigiay und Kloſe aus Buſchkowo. 1 


Siſtirung der Lungenſchwindſücht! 


Neue Erfolge! 


Immer mehr und mehr häufen ſich die Beweiſe über die 
außerordentliche Wirkſamkeit der Sanjana⸗ Heilmethode bei dem 
jo unerbittlichen Leiden der Tuberkuloſe! Ganz abgeſehen von 
den zahlreichen glücklichen Heilungen, welche bereits an dieſer Stelle 
unſeren Leſern bekannt gegeben wurden, genügt ſchon das nachſtehend 
amtlich beglaubigte Zeugniß, um den Werih der Sanjana⸗Heil⸗ 
methode klar erkennen zu laſſen! Herr Kaufmann Waehner zu 
Reußendorf (Bez. Breslau) ſandte den folgenden, durch den Herrn 
Amts vorſteher daſelbſt beglaubigten, Originalbericht an die 
Direktion des Sanjana⸗Inſtitutes zu Egham (England). Hoch⸗ 
geehrte Direktion! Seit dem 3. Oktober befinde ich mich in 
Ihrer Behandlung, und danke Gott, daß er mich zu Ihnen 
geführt hat. Ihre vorzüglichen Vorſchriften habe ich, ſoweit es 
mein Beruf zuließ, genau befolgt und bin wahrhaft erſtaunt 
über den ſchnellen außerordentlichen Erfolg Ihrer Methode! 
Von den vielen Doktoren reſp. Profeſſoren, welche ich konſultirt 
habe, war Niemand im Stande auch nur im entfernteſten ſo, 
wie Sie, zu rathen und zu helfen! Aus vollſtem Herzen ſage 
ich Ihnen daher meinen aufrichtigſten Dank für Ihre ſchnelle 
Hilfe, welche Sie mir fo unverhofft bei meinem jährigen 
Leiden gebracht haben. Ich werde Ihre Kur⸗Methode gern 
Jedermann warm empfehlen. Ganz ergebenſt Reußendorf, den 
30. November 88. Emil Waehner. 1527 

mit 


Die Sanjana Heilmethode bewährt ſich 
außerordentlichem Erfolge bei ſämmtlichen Lungen, 
Nerven: und Rückenmarksleiden. au bezieht 
dieſes Heilverfahren gänzlich koſtenfrei durch den 
Sekretär der Saujauna Company, Herrn Paul 
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